
10

Wirtschaft
Dienstag, 21. Januar 2020

Schweiz bei sozialer
Mobilität auf 7. Platz
Studie In einem gestern veröf-
fentlichten Index des Weltwirt-
schaftsforums (WEF) zur sozia-
len Mobilität belegt die Schweiz
den siebten Platz. Laut demWEF
könnte eine bessere Chancen-
gleichheit weltweit jährlich Mil-
liarden von US-Dollar zumWirt-
schaftswachstum beitragen. Die
ersten fünf Plätze gehen an die
nordischen Länder. (sda)

IWF erwartet wieder
etwasmehr Schwung
Konjunktur Der Internationale
Währungsfonds (IWF) geht da-
von aus, dass sich die Weltwirt-
schaftwieder etwas stabilisieren
dürfte. Allerdings werde die Er-
holung auch in den kommenden
beiden Jahren bloss «im Schne-
ckentempo» vorangehen. Kon-
kret dürfte die Weltwirtschaft
nach Einschätzung der IWF-Ex-
perten 2020 um 3,3 Prozent
wachsen, während das Wachs-
tum für 2019 nur auf 2,9 Prozent
beziffert wird. (sda)

Neon streicht Gebühren
für Auslandzahlungen
Banken Die Smartphone-Bank
Neon streicht die Gebühren und
Wechselkurssaufschläge fürKar-
tenzahlungen im Ausland. Bei
Neon ist unter anderem derMe-
dienkonzernTXGroup (ehemals
Tamedia) investiert, der auch
diese Zeitung herausgibt. Das
Fintech-Unternehmen will mit
dem Gebührenverzicht mit aus-
ländischen Anbietern wie Revo-
lut oder N26 gleichziehen und
schneller wachsen. Neon ist im
März 2019mit seinerApp gestar-
tet. (sda)

Bouygues Construction
erhöht Klagesumme
Energie Der Schweizer Energie-
konzern Alpiq und der französi-
sche Baukonzern Bouygues
Construction stehen sich derzeit
vor einemSchiedsgericht gegen-
über.Wie die Alpiq gestern mit-
teilte,macht Bouygues Construc-
tion als Käuferin des Enginee-
ring-Services-Business vonAlpiq
neu neben einer Preisanpassung
auch noch Gewährleistungsan-
sprüche geltend und fordert nun
insgesamt rund 319 Millionen
Franken zuzüglich Zinsen. Die
Alpiqwiederum fordert 12,9Mil-
lionen Franken von Bouygues
Construction. (red)

Nachrichten

Börse

Swiss Re N +1.4%
Zurich Ins. N +1.2%
Swiss Life N +1.0%

Die Besten

Richemont N -3.4%
Swatch Group I -3.1%
Geberit N -1.1%

Die Schlechtesten

Ò
SMI
10846 Punkte

0.0%

Euro in Franken 1.074 0.03%
Dollar in Franken 0.969 0.12%
Euro in Dollar 1.108 -0.09%
GB-Pfund in Franken 1.260 -0.10%
Öl (Nordsee Brent) in Dollar 65.11 0.5%
Gold (Unze) in Dollar 1560.40 0.3%
Silber (Unze) in Dollar 18.01 0.8%

Dow Jones Ind.
29 348 Punkte

+0.2%
Nasdaq Comp.
9 389 Punkte

+0.3%

Am vergangenen Freitagabend
gegen sechs Uhrwill die Studen-
tin K.* in derMigros-Filiale Neu-
markt in St.Gallen ihre Einkäu-
fe bezahlen. Sie hat Bananen,
Gemüsebouillon, Zucchetti und
anderes mehr für sich und ihre
Wohngemeinschaft imEinkaufs-
wagen. Die Produkte für die
Wohngemeinschaft hat sie be-
reits mit einem Scanning-Gerät
erfasst. Was für sie persönlich
bestimmt ist,will sie an der Self-
Scanning-Station beimAusgang
separat erfassen und mit einer
anderen Karte bezahlen.Doch so
weit kommt es nicht: Als sie den
ersten Einkauf abschliesst, for-
dert das Gerät sie auf, sich für
eine Stichprobenkontrolle beim
Personal zu melden.

Der Filialleiter und ein Ladende-
tektiv fordern K. auf, zwei Doku-
mente zu unterschreiben. «In
einem musste ich bestätigen,
dass ich geklaut hatte –was nicht
stimmt –, und im anderen ging
es um ein zehnjährigesHausver-
bot und eine Bussevon 200 Fran-
ken», erzählt K. Sie fühlte sich
unter Druck gesetzt. Denn ihr
wurdemitgeteilt, dass bei einem
Diebstahl von über 50 Franken
eigentlich die Polizei eingeschal-
tet werden müsste. Bei einer
Unterschrift könne sie aber so-
fort gehen. Darauf liess sich die
Studentin am Ende ein.

Da K. selber schon in einem
kleinen Pensum mehrere Jahre
lang in der Migros an der Kasse
gearbeitet hat, kennt sie den in-

ternen Umgang mit Ladendie-
ben. Ihr fällt auf, dass der gesam-
te Einkauf kontrolliert worden
ist. Eine solche «Vollvalidierung»
finde bei Kunden statt, bei denen
schon früher ein Diebstahl fest-
gestelltworden sei, sagt sie.Nach
mehrmaligerNachfrage bestäti-
gen dieMigros-Mitarbeiter, dass
die Zentrale in Gossau im Besitz
eines Videos vom 4. Dezember
2019 sei, das zeige, wie K. unbe-
zahlte Produkte einpacke.

«DieserVorwurf konnte nicht
stimmen, da ich noch nie etwas
gestohlen habe», beteuert K. Sie
konsultiert ihr Smartphone, auf
dem in derMigros-App alle Ein-
käufe verzeichnet sind. Dort ist
belegt, dass sie am 4. Dezember
vergangenen Jahres innerhalb

von zehnMinuten zwei verschie-
dene Einkäufe bezahlt hat.Mög-
licherweise hat das Video aber
nur einen Bezahlvorgang erfasst
und gleichzeitig festgehalten,
wie K.weitere Produkte einpackt.

Migros entschuldigt sich
«Ich empfinde es als eine Frech-
heit, so behandelt und krimina-
lisiert zu werden», sagt K.
Schliesslich sei sie unschuldig
und habe sich kooperativverhal-
ten. Dabei wäre mit einer Kont-
rolle derCumulus-Daten und der
Überwachungsaufnahmen leicht
nachzuweisen gewesen, dass sie
beide Einkäufe bezahlt habe, er-
gänzt sie. Trifft zu, was K. sagt,
erfassen also moderne Überwa-
chungssysteme im Detailhandel

vereinzelt auch unschuldige
Kunden als Diebe, ohne dass die-
se davon erfahren.

DieMigroswill zu den einzel-
nen Punkten keine Stellung
beziehen. Sie teilt ihr «grosses
Bedauern» über den Vorfall mit
und entschuldigt sich bei der
betroffenen Kundin. Selbstver-
ständlichwerde es keinHausver-
bot geben. Undwie alle anderen
Kunden dürfe sie weiterhin ihre
Einkäufe in zwei separaten Zah-
lungen begleichen. Zudemwür-
den sich dieVerantwortlichen in
den kommenden Tagen noch-
mals persönlich mit K. treffen.

Bernhard Kislig

* Name der Redaktion bekannt

Unschuldige Kundin als Ladendiebin abgestempelt
Detailhandel DieMigros erteilte einer Studentin 10 Jahre Hausverbot, weil diese Einkäufe separat bezahlen wollte.

Holger Alich

IhrName klingt nach Behörden-
muff, und diewenigstenwerden
sie kennen: Die Bank für Interna-
tionalen Zahlungsausgleich, kurz
BIZ. Tatsächlich ist die Basler
Institution eine wichtige Schalt-
stelle der Hochfinanz, denn hier
koordinieren die grossenNoten-
banken derWelt ihre Politik. Da-
her gilt die BIZ auch als «Zentral-
bank der Zentralbanken».

Nun legen die BIZ-Experten
einen Bericht vor, der für Debat-
ten sorgen wird. Sie haben sich
mit der Frage beschäftigt,welche
Rolle Notenbanken und Finanz-
aufseher beim Kampf gegen den
Klimawandel einnehmen sollen.
In der Studie «The Green Swan
– Central Banking and Financial
Stability in the Age of Climate
Change» plädieren die Autoren
für eine aktive Rolle der Zentral-
banken – damit grenzt sich der
Report von der Haltung der
Schweizerischen Nationalbank
(SNB) ab, die den Kampf gegen
den Klimawandel nicht zu ihren
Aufgaben zählt.

Das Kernargument der BIZ:
DerKlimawandel ist eine existen-
zielle Gefahr, ohne eine effektive
Politik gegen die Erderwärmung
werden Notenbanken schlicht
nicht mehr in der Lage sein,
Preis- und Finanzstabilität zu
sichern. «DerKlimawandel könn-
te (…) die Ursache der nächsten
systemischen Finanzkrise sein»,
heisst es in der Studie.

SNB siehtmässigen Einfluss
Die SNB scheint hier viel ent-
spannter: «Die Klimarisiken ins-
gesamt, die in der Schweiz die
Stabilität der Wirtschaft und
des Finanzsystems beeinflussen
könnten, scheinen zurzeit nach
unserer Einschätzungmässig zu
sein», erklärte Direktoriums-
mitglied Andréa Maechler im
November bei einem Vortrag.

Die BIZ-Autoren sagen zwar,
dass die Notenbanken allein
nicht den Klimawandel würden
aufhalten können. Das sei Auf-
gabe der Politik, das wichtigste
Instrument hierbei sei einewirk-
same Bepreisung des Klimaga-
ses CO2. Doch gleichzeitig dro-
hen Notenbanken selbst Opfer
einer verfehlten Klimapolitik zu
werden.Denn je später einwirk-

samerCO2-Preisweltweit einge-
führt wird, umso höher wird er
ausfallenmüssen, umdie Klima-
erwärmung zu begrenzen. Und
dann drohen die Folgen fürWirt-
schaft und die Finanzstabilität
dramatisch zu sein. Kredite und
Investments in CO2-intensive
Unternehmen könnten plötzlich
und stark anWert verlieren –was
unter Umständen Banken in
Schieflage bringen könnte –, so
wiewährend der letzten Finanz-
krise, als der Kollaps des US-
Immobilienmarktes beinahe zu
einer Kernschmelze im Finanz-
system führte.

Reagiert die Politik also er-
neut zu spät, könnten die Noten-
bankenwieder gezwungen sein,
als eineArt «letzter Klimaretter»
Banken solche sogenannten
braunen Anlagen abzunehmen,
um den Zusammenbruch des
Weltfinanzsystems zu vermei-
den, warnen die BIZ-Experten.

Damit es nicht so weit kommt,
macht die Studie eine ReiheVor-
schläge, was Notenbanken tun
könnten. In ihrer Rolle als
Finanzaufseher sollten die Zen-
tralbanken dafür sorgen, dass
Banken undVersicherer ihre Kli-
marisiken adäquat managen.
Erste Aufseher wie die Bank of
England und die niederländische
Zentralbank unterziehen ihre
Finanzinstitute bereits einem
Klima-Stresstest,wobei dieAus-
wirkungen einer radikalen Poli-
tikwende auf die Bilanz einmal
durchgerechnet werden sollen.

Andere Notenbanken aktiver
Zum Zweiten schlagen die BIZ-
Autoren vor, dass die Zentral-
banken aktiv bei den ihnen
unterstellten Finanzinstituten
dafür werben, Umwelt-, Sozial-
undGovernance-Standards – auf
Englisch: environmental, social
and governance standards, kurz

ESG – bei ihren Geschäften ein-
zusetzen, etwa bei der Vergabe
von Krediten und bei Anlagen.

Eine Streitfrage hierbei ist,
inwieweit die Notenbanken ihre
eigene Anlagepolitik in den
Dienst des Kampfs gegen den
Klimawandel stellen sollen. Die
BIZ-Studie stellt in diesem
Zusammenhang die Banque de
France und die niederländische
Zentralbank als beispielhaft vor,
diese würden ESG-Kriterien in
die eigene Anlage aufnehmen.
Und die schwedischeNotenbank
habeAnleihen von Regionenmit
starkemCO2-Fussabdruck, etwa
vonTeilstaaten inAustralien, aus
der Bilanz geworfen.

Die Schweizerische National-
bank hat zwar auch ESG-Krite-
rien in die Titelauswahl einbe-
zogen. So investiert sie etwa
nicht inWertpapiere von Unter-
nehmen, die systematisch gra-
vierende Umweltschäden verur-

sachen. Aber «eine aktivere Be-
wirtschaftung auf dem Gebiet
der Umwelt würde unsere Anla-
gemöglichkeiten stark ein-
schränken»,warnteThomasMo-
ser, stellvertretendesMitglied im
SNB-Direktorium, imNovember.

DasMandat der SNB umfasse
die Wahrung der Preisstabilität.
«DiesenAuftragmit Blick auf die
Verwirklichung anderer Zielewie
die Förderung einer grünen
Wirtschaft zu erweitern, würde
denWeg für Interessenkonflikte
frei machen und zu einer Politi-
sierung der Geld- und Wäh-
rungspolitik führen», erklärte er.

Dagegen heisst es in der BIZ-
Studie: «Finanz- und Klimasta-
bilität können als zwei mitein-
ander verbundene öffentliche
Güter angesehen werden.» Die
Debatte umdie Klimapolitik und
den eigenen Beitrag, sie hat nun
die Spitzen der Geldpolitik er-
reicht.

Führt die Klima- zur Finanzkrise?
Geldpolitik Die Bank für Internationalen Zahlungsausgleich fordert die Notenbanken auf, besser früher
als später mehr gegen den Klimawandel zu tun. Die Schweizerische Nationalbank sieht das anders.

Laut Experten könnten CO2-intensive Unternehmen plötzlich stark an Wert verlieren: Kohletagbau in Deutschland. Foto: Philipp Guelland (EPA)
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Kurt Tschan

Baumann&Cie, Banquiers, sind
an der St.-Jakobs-Strasse 46 in
Basel stilgerecht untergebracht.
Die beiden historischen Gebäu-
dekomplexe erinnern an die
grosse Zeit des Basler Bürger-
tums. Siewerden liebevoll durch
einen kleinen Park lebendigmit-
einander verbunden.

Aktuell erinnert das architek-
tonisch schnittige Ensemble aber
eher an eine Baustelle. Rechtzei-
tig zum 100-jährigen Bestehen
der Privatbankwird kräftig um-
gebaut. Die Bank verpasst sich in
ihrem Innern einen neuen An-
strich. Das strahlende Weiss an
den Wänden und den schönen
Stuckaturen an den hohen De-
cken ist noch nass. Es riecht nach
frischer Farbe.Die schweren Par-
kettböden sind vorsorglich mit
Schutzmatten abgedeckt, der
Empfang befindet sich seitlich
zurückversetzt an der Peter-Me-
rian-Strasse in einem proviso-
risch hingestellten Container.

Gleichzeitig wird viel in die
Sicherheit der Bank investiert.
Einige der alten Fenstertüren
stammen noch aus einer Zeit, als
siemit Schraubenziehern aufge-
brochenwerden konnten.Gleich-
zeitig wird bei Baumann aber
auch kräftig in das digitale Zeit-
alter investiert. E-Banking ist
längst Standard, eine App soll
demnächst folgen.

Spät auch zu einer
Hypo-Bank geworden
Mit Daniel Burkhardt und Ma-
thias Brenneis hat die BaslerTra-
ditionsbank aber auch zwei neue
Teilhaber. Daniel O.A. Rüedi und
Matthias C. E. Preiswerk geben –
gestaffelt auf die nächsten acht
Jahre – je die Hälfte ihrer Betei-
ligungen an der Bank in jüngere
Hände. «Die beiden Neuen be-
finden sich seit Beginn des Jah-
res inVorhaftung.Die erste Kom-

plementär-Beitragstranche ist
einbezahlt. Damit sind sie einge-
bunden», sagt der 59-jährige
Preiswerk.

Dieser hat sich nach 19 Jahren
aus der operativen Geschäfts-
leitung zurückgezogen und den
Vorsitz an Daniel O. A. Rüedi
übergeben. Preiswerk bleibt aber
unbeschränkt haftender Teil-
haber der Bank undwird alsVor-
sitzender der Gesellschafterver-
sammlung und Präsident der
KommanditärinAvagAnlage und
VerwaltungsAG die Bankweiter-

hin aktiv begleiten. DieAvag hält
50,1 Prozent an der Bank, den
Rest besitzen die Teilhaber.

Der Generationenwechsel er-
folgt zu einem guten Zeitpunkt:
Die 2017 umgesetzte Strategie
benötigt nach Angaben von
Preiswerk nur noch kleine Kor-
rekturen. Das Jahresergebnis
2019 liegt bei 17 Millionen Fran-
ken.Gegenüber demVorjahr ent-
spricht dies einem Plus von 10
Prozent. Abstriche gibt es beim
operativen Geschäft. Gegenüber
dem Rekordergebnis im Jahr

2018 kam es zu einemRückgang
von 13,5 Prozent.

Vor allem das Kommissions-
undDienstleistungsgeschäftwar
mit 6 Prozent rückläufig. Das
schmerzt,weil dieser Bereich ge-
mäss Preiswerk «der mit Ab-
standwichtigste ist». Positiv ent-
wickelte sich das Kredit-Ge-
schäft. An Kunden vergibt die
Bank inzwischen auchHypothe-
ken.Das Plus lag bei 5,5 Prozent.
Insgesamt sprach Preiswerk ges-
tern vom zweitbesten Ergebnis
der letzten zehn Jahre.

Baumann ist weiterhin solide
finanziert. Die von der Finanz-
marktaufsicht geforderte Ziel-
grösse bei der Kernkapitalquote
von 10,5 Prozent wird mit über
20 Prozent klar übertroffen.

Mehrheit an Ostschweizer
Vermögensverwalter
ZuBaumann gehört neu auch die
Aktienmehrheit amVermögens-
verwalter Crystal in Zollikon.
Hinzu kommen die Basler Pri-
vatbankTrafina, die Immobilien-
gesellschaft St. Jakob sowie Zur

Rotbuche Immobilien in Baar
und die auf Firmenbeteiligungen
undTreuhand spezialisierte Pro-
videntia in Glarus.

In der Schweiz gibt es noch
fünf Privatbanken, bei denen die
Teilhaber unbeschränkt haften.
Baumann gehört nach eigenen
Angaben zu den kleineren.Wenn
es aber um den Leistungsaus-
weis geht, lassen die Basler die-
seWertung nichtmehr gelten. Im
Bereich derVorsorgewerke resul-
tierte 2019 ein Plus von 15,8 Pro-
zent, bei den Finanzanlagen
eines von 16,6, beim Portfolio-
Fonds eines von 17 Prozent, und
der Small- undMid-Caps-Fonds
schloss zum Jahresende mit
einemGewinn von 23,3 Prozent.
Darin finden sich SPI-Titel von
KMUwie Software One, Conzze-
ta oder Gurit.

Das 100-Jahr-Jubiläum wird
ordentlich, aber nicht überbor-
dend begangen. Zur Fasnacht
gibt es ein Malbuch für Kinder.
Daran haben 25 Laternenmaler
mitgearbeitet. Ergänzt wird das
Jubeljahr mit Mitarbeiteranläs-
sen und «ein bis zweiAktionen»,
die noch nicht ganz spruchreif
sind.Auch in Zukunft verschreibt
sich Baumann viel Bodenhaf-
tung. Dazu gehört, dass Invest-
ments zuerst von denTeilhabern
selbst getätigt werden und erst
im Erfolgsfall an die Kundschaft
weiterempfohlen werden.

Das war auch im Fall des Fi-
nanzjongleurs Dieter Behring
nicht anders. «Als mich Kunden
auf ihn ansprachen, habe ich ihn
in seinem damaligen Heim in
Riehen besucht», erinnert sich
Preiswerk. Er fragte derart kri-
tisch nach, dass ihn Behring aus
dem Haus warf. Seine Empfeh-
lung an die Kunden lautete in der
Folge: unbedingt Finger davon
lassen. «Ein Rat, der unisonovon
der Kundschaft befolgt wurde»,
erinnert sich Preiswerk mit
einem Schmunzeln.

Neue Generation bei Baumann amRuder
Banken Rechtzeitig zum 100-jährigen Bestehen erfolgt mit der Wahl von Daniel Burkhardt undMathias Brenneis zu Teilhabern
ein Generationenwechsel bei der Basler Privatbank. Für 2020 liegt der Fokus weiterhin auf Aktien.

Die vier Baumann-Teilhaber Mathias Brenneis, Matthias C.E. Preiswerk, Daniel O.A. Rüedi und Daniel Burkhardt (v.l.). Foto: Kurt Tschan

EineWunschlösung ist es nicht.
«Aber eine andere Lösung gab es
auch nicht», sagt Marcel Aerni,
der Besitzer der Furka Reibbelä-
ge AG in Breitenbach. Aerni war
60 Jahre alt, als er die Abteilung
Reibbeläge derVon Roll Isola ab-
kaufte. Vor vier Jahren begann
der heute 78-Jährige damit, die
Nachfolge zu regeln. «Klar war
für mich immer, dass es eine
schweizerische Lösung geben
muss.» Dazu ist es aber nicht ge-
kommen. «Ein Teil der Interes-
senten hatte kein Geld undwoll-
te, dass ich denVerkaufserlös re-
investiere. Die anderen waren
schlicht nicht qualifiziert genug
und hatten keine Ideen», sagt er.

Deshalb hat Jiangxi Huawu
Brake Co mit Sitz in Fengcheng
den Zuschlag erhalten. Die Chi-
nesen beschäftigen 1000 Mit-
arbeiter, sind börsenkotiert und
spezialisiert auf Bremssysteme
für Krananlagen, Aufzüge und
Maschinenbau.

Der Verkaufspreis liegt bei
770000 Franken. FürAerni han-
delt es sich um ein Schnäppchen.
Nach zwei schlechten Jahren
2017 und 2018 war derWert des

Unternehmens in den Keller ge-
rauscht. Da half es auch nicht,
dass sich das Geschäft 2019
merklich erholte undwiederGe-
winn abwarf. In den ersten zehn
Monaten des laufenden Jahres
erzielte Furka nachAngabenvon
Huawu bei einem Jahresbudget
von 2,3Millionen Franken einen
Gewinn von 357000 Franken.
Zehn Prozent der Aktien gehen
an den deutschen Partner des
Deals, Markus Topp.

Die Kontakte nach China er-
gaben sich über einen Freund.
Dieser ist imGeschäftmit chine-
sischenTouristen in der Schweiz
aktiv und vermittelte ihn an
einen Partner in Hamburg.Dann
ging alles sehr schnell. Selbst der
grösste Eisenbahnhersteller der
Welt, der chinesische Staatskon-
zern China RailwayRolling Stock
Corporation (CRRC)mit 180000
Angestellten, zeigte Interesse. Er
erhielt vom Staat, der über alle
Auslandsinvestments wacht,
aber nicht die Erlaubnis, das
BreitenbacherKMU zu erwerben.
An seiner Stelle schnappte sich
Huawu das Unternehmen, das
im Businesspark der Von Roll in

Breitenbach 15 Mitarbeiter be-
schäftigt und in guten Jahren
einen Umsatz von 2,8 Millionen
Franken erzielt. Furka passe gut
zu Huawu, schreiben die Chine-
sen in einer Mitteilung. Das
Unternehmenverfüge über Stär-
ken im Schienenverkehr und im
Maschinenbau. Produziert wird
in kleineren Serien bis 5000
Stück. Selbst in ungewöhnlichen
Produkten ist Furka zu Hause,
etwa in einer speziellen Spule für
Angelruten. Diese ist so konzi-
piert, dass Lachsfischer dosiert
bremsen können. «Wir haben
eben eine besonders kleine
Scheibe als Bremsbelag einge-
baut», sagt Aerni.

VonWasserkraftwerken bis
zu Trams und Panzern
Kunden von Furka sind etwa die
städtischenVerkehrsbetriebevon
Basel, Bern und Zürich. Hinzu
kommt im Baselbiet die BLT.
Auch die Armee greift gerne auf
Furka zurück, etwa für den Rad-
schützenpanzerPiranha und den
Duro.Nachgefragt sind die Belä-
ge von Furka zudem in der Land-
wirtschaft, der Bauindustrie so-

wie dem Maschinen- und Anla-
gebau. Selbst die SBB beziehen
Furka-Produkte: Brems-, Kup-
plungs- und Gleitbeläge sowie
Pressteile. Produkte, die teilwei-
se noch von Hand oder auf his-
torisch anmutenden Maschinen
hergestelltwerden.Überdies gibt
es in der Schweiz praktisch kei-
ne Seilbahn, die nicht auf Furka
setzen würde – «nicht zuletzt,
weil wir einen sehr engen Kon-
taktmit den Kunden pflegen und
rasch vorOrt sind,wenn sich ein
Problem ergibt, wie Aerni sagt.
Ebenso finden sich in Wasser-
kraftwerken auf der ganzenWelt
Komponenten der kleinen Firma.
«Dank uns wird der Gelbe Fluss
in China gebändigt», sagt Aerni
mit einem Augenzwinkern.

Angst, dass Furka kurz- oder
mittelfristig in Breitenbach ge-
schlossen und nach China verla-
gert wird, hat Aerni nicht. Die
Chinesen möchten Furka als
Europa-Sitz ausbauen, sagt er.
Die Firma biete ihnen die Mög-
lichkeit, Swiss-made-Produkte
zu entwickeln.

Kurt Tschan

Furka wird chinesisch
Industrie Der einzige Schweizer Hersteller von Reibbelägen wird verkauft. Verkehrsbetriebe, Seilbahnen und die Armee sind betroffen.

Marcel Aerni zeigt Bremsbeläge im Produktionsbetrieb. Foto: Kurt Tschan


